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Zukunftsfähige Arbeitswelt – „das Ganze der Arbeit“ gestalten

Prof. Dr. Dr. Martina Schäfer

Das Thema „Zukunft der Arbeitswelt“ kann nicht unabhängig von ökologischen Notwendigkeiten diskutiert werden. Dabei muss es um eine grundlegende Neuorientierung dahingehend gehen, mit welchen Arbeitsformen allen heute lebenden Menschen (weltweit!) und künftigen Generationen die Befriedigung ihrer Bedürfnisse im Einklang mit der natürlichen Mitwelt ermöglicht wird. Diese globale Perspektive und die integrative Sichtweise auf die Bereiche Ökonomie, Soziales und Ökologie sind im Leitbild der Nachhaltigen Entwicklung verankert.

Im Folgenden beziehe ich mich auf Überlegungen, die in ähnlicher Form bereits von Adelheid Biesecker (Biesecker 1999) und im Rahmen des Projekts „Arbeit und Ökologie“, das von der Hans-Böckler-Stiftung finanziert wurde (Hans-Böckler-Stiftung 2000), entwickelt wurden.

Voraussetzung dafür, Perspektiven für eine grundlegende Neuorientierung zu entwickeln, ist zunächst eine Erweiterung der Betrachtung auf alle Tätigkeitsformen. Global gesehen wird der Hauptteil aller Arbeit – nämlich zwei Drittel – unbezahlt geleistet. Hierunter fällt der gesamte Bereich der Versorgungs- und Erziehungsarbeit (gemeinhin „Hausarbeit“ genannt), aber auch ehrenamtliche Tätigkeiten, Gemeinwesenarbeit und Eigenarbeit, in den Ländern des Südens außerdem Tätigkeiten der Subsistenzwirtschaft. Nicht zufällig werden diese gering anerkannten Tätigkeitsformen, die einen wesentlichen Anteil der Bedürfnisbefriedigung ausmachen, vorwiegend von Frauen erbracht.

Auf Dauer ist es unhaltbar, dass gerade auch die Gewerkschaften sich ausschließlich mit den Perspektiven marktförmig vermittelter Tätigkeiten, der klassischen Erwerbsarbeit, beschäftigen, deren Volumen bekannter Maßen eher immer weniger wird. Für eine zukunftsfähige Arbeitswelt gilt es „das Ganze der Arbeit“ in Richtung nachhaltige Entwicklung zu gestalten – bisher haben sich die Gewerkschaften nicht sonderlich für diese Aufgabe qualifiziert. 

Die Bedürfnisbefriedigung in den Industrieländern muss in Zukunft mit einem Bruchteil der heute eingesetzten natürlichen Ressourcen (also v.a. Energie, aber auch alle erneuerbaren und nicht-erneuerbaren Materialien) erfolgen, um die Bedürfnisbefriedigung in anderen Regionen und künftiger Generationen nicht zu gefährden. Genannt werden mittel- und langfristige Reduktionsnotwendigkeiten von 80-90%! (u.a. BUND/Misereor 1994; Umweltbundesamt 1997 und 2000) In den westlichen Industrieländern leben wir (durchschnittlich!) weiterhin auf Kosten der Menschen in den Ländern des Südens und auf Kosten künftiger Generationen. Angesichts dieser Dimensionen wird deutlich, dass es sich bei einem Umbau der Industriegesellschaft nicht um kleine Korrekturen handelt, nicht um den Einsatz von etwas mehr oder weniger Umwelttechnik sondern um sehr grundlegende Veränderungen. Völlig kontraproduktiv sind in diesem Zusammenhang die derzeitigen Beschwörungen aller (!) Parteien, die Konjunktur durch verstärkten Konsum anzukurbeln. Wirtschaftswachstum und erhöhter Ressourcenverbrauch sind eng miteinander verbunden. Die Erfahrungen der letzten Jahrzehnte zeigen außerdem, dass durch Wachstum nur sehr geringfügig neue Arbeitsplätze geschaffen werden (jobless growth). Die politische Herausforderung besteht daher zunächst darin, einzugestehen, dass die alten Rezepte – das Hoffen auf hohes Wirtschaftswachstum und Vollerwerbstätigkeit – an allen Ecken und Enden an ihre Grenzen stoßen und nicht zu einer Bewältigung der ökologischen und sozialen Probleme beitragen. 

Gerade unter Berücksichtigung dieser Notwendigkeiten und Zusammenhänge spielen Überlegungen eine Rolle, welche Tätigkeitsformen uns dennoch ein „gutes Leben“ ermöglichen. 

In einer „nachhaltigen oder zukunftsfähigen Arbeitswelt“ kommt den unbezahlten Tätigkeiten der Versorgung, Erziehung, der ehrenamtlichen Arbeit im kulturellen, ökologischen und sozialen Bereich sowie der Eigenarbeit – also Dinge für sich selber herzustellen oder anzubauen - eine größere Rolle zu. Sie werden in ihrer Bedeutung für die Befriedigung von Grundbedürfnissen aber auch für die eigene Selbstverwirklichung und die Teilhabe an gesellschaftlichen Prozessen aufgewertet. Wir alle wissen, wie befriedigend es sein kann, sich zu engagieren, den eigenen Garten zu bewirtschaften oder am eigenen Häuschen rumzuwerkeln, Musik zu machen, Theater zu spielen oder mehr Zeit für die Kinder zu haben. Möglich ist das natürlich nur, wenn eine gewisse Grundversorgung gewährleistet ist. Tätigkeiten jenseits der Erwerbsarbeit widmen sich häufig den unmittelbaren individuellen oder gemeinschaftlichen Bedürfnissen; sie sind i.d.R. weniger ressourcenintensiv.

Adelheid Biesecker (1999, S. 4) verweist darauf, dass die Versorgungsökonomie den Ausgangspunkt für die Marktökonomie darstellt, da sich hier das Entscheidende - das Regenerative – abspielt. Die wirtschaftlichen Tätigkeiten im versorgungswirtschaftlichen Bereich, die „vorsorgende Tätigkeiten“ sind, sind unabdingbare Voraussetzungen jeglichen Wirtschaftens.

Im Rahmen des Projekts „Arbeit und Ökologie“ wurde das Konzept der „Mischarbeit“ entwickelt, das davon ausgeht, dass das Arbeitsleben des Einzelnen in Zukunft durch die persönliche Kombination verschiedener Tätigkeitsformen und die Veränderung dieser Mischung im Verlauf des Lebens geprägt sein wird. Dabei führt die Kombination sinnvoller Tätigkeiten zu Synergien zwischen den individuellen Lebensbereichen und zwischen den gesellschaftlichen Sektoren (Wirtschaft, Staat, Gemeinschaft, Familie). Sie erzeugt für den Einzelnen soziale Integration, die Auseinandersetzung mit anderen Interessenlagen und die Reflexion von Nebenfolgen des eigenen Handelns. Die Kombination bewirkt daher einen kontinuierlichen Lernprozess über soziale, ökologische und ökonomische Kreisläufe (Hildebrandt 2004).

Was bedeuten diese Überlegungen für künftige Politik?

Politik muss es den Menschen zum einen vereinfachen, zwischen verschiedenen Tätigkeitsformen zu wechseln, damit es möglichst allen Menschen ermöglicht wird, parallel Erwerbsarbeit, Versorgungsarbeit, ehrenamtliche Tätigkeiten und evtl. auch Eigenarbeit zu übernehmen. 

· Grundlage hierfür stellt eine umfassende Verteilung von Erwerbsarbeit in Form von Arbeitszeitverkürzung dar. Heute leiden viele derer, die (noch) Arbeit haben unter der ständig steigenden Arbeitsbelastung und „freiwilligen“ 60-80-Wochen. Andere würden dagegen gerne arbeiten, haben aber nicht die Möglichkeit dazu. Die aktuelle Politik, im öffentlichen Dienst die Arbeitszeiten wieder auf 40h oder 42 h zu erhöhen, stellt ein Puzzleteil im Kuriositätenkabinett derzeitiger arbeitspolitischer Maßnahmen dar.

· Das Ausüben sinnvoller ehrenamtlicher Tätigkeiten darf nicht weiter „bestraft“ werden, in dem Arbeitslosen z.B. die Bezüge gestrichen werden, wenn sie mehr als eine bestimmte Stundenzahl in der Woche engagiert sind.

· Es sind vielfältige Organisationen und „Experimentierräume“ notwendig, um uns allen andere Tätigkeitsformen näher zu bringen und sich ausprobieren zu können. Häufig haben wir es angesichts der Jagd auf „irgendeinen Arbeitsplatz“ verlernt, in uns hinein zu hören und wahrzunehmen, wo wirklich unsere Interessen und Fähigkeiten liegen. 

Politik muss weiterhin allen Menschen eine materielle Grundversorgung zur Verfügung stellen. Im Gespräch ist hier die Einführung einer Grundsicherung, die allen Personen unabhängig von irgendwelchen Forderungen zusteht. Eine Grundsicherung, die ohne entwürdigende Prozeduren und ohne den Zwang, bestimmte Tätigkeiten zu übernehmen, ausgezahlt wird. Gefordert werden könnte allenfalls ein Nachweis über Aktivitäten in irgendeinem Bereich der ehrenamtlichen oder Gemeinwesenarbeit. Die Einführung einer derartigen Grundsicherung würde es vielen Menschen ermöglichen, den Tätigkeiten nachzugehen, die sie befriedigen. Sie wäre außerdem eine Anerkennung für die Personen, die sich ausschließlich der Versorgungs- und Erziehungsarbeit widmen. Unzweifelhaft ist wohl die Bedeutung gerade des Umgangs mit der kommenden Generation für die künftige Entwicklung der Gesellschaft. Wir alle wissen, dass hier in den letzten Jahren von den öffentlichen Institutionen, aber auch von den privaten Haushalten einige Aufgaben vernachlässigt wurden.

Bleibt der Bereich der gesellschaftlichen Anerkennung. Solange Status und Erfolg weiterhin ausschließlich mit Erwerbsarbeit verbunden sind, werden ibs. die Männer sich schwer tun, sich anderen Tätigkeitsformen zu zuwenden. Genauso wichtig wie die soziale Absicherung für das Ausüben anderer Tätigkeitformen ist demnach ein Wandel in der Anerkennung für Tätigkeiten jenseits der Erwerbsarbeit. Hier gilt dasselbe wie z.B. bei ökologischen Verhaltensformen: solange wir nie einen Bundeskanzler oder Abgeordneten in der U-Bahn oder auf dem Fahrrad sehen und sogar der Bundesbahn-Chef seine Dienstreisen per Limousine erledigt, so lange werden diese Fortbewegungsformen wohl als minderwertig wahrgenommen werden. Was wir brauchen ist also die Teilzeitkanzlerin, der Siemens-Manager, der parallel einige Stunden in der Woche in einer gemeinnützigen Organisation tätig ist und der Minister, der nicht nur einige Stunden wöchentlich mit seinem Sohn Fußball spielt, sondern auch mal das Geschirr abwäscht und sein Hemd selber bügelt...

In Pilotprojekten werden bereits einige der Elemente dieser zukunftsfähigen Arbeitswelt erprobt: Manager oder Handwerker, die für Arbeit in gemeinnützigen Organisationen freigestellt werden, Freiwilligen-Agenturen, die ehrenamtliche Arbeit vermitteln, Häuser oder Werkstätten der Eigenarbeit etc.. Im Mainstream der Politik und des Diskurses dominiert jedoch das „Weiter so“, wird festgehalten an dem Allheilmittel Wachstum und an der Illusion der Macht des Marktes. 
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